
Alfred Lutz

FORMEN FRÜHER DENKMAL­
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A U F  D E M W E G  Z U R  S T A A T L I C H E N  D E N K M A L P F L E G E 1

Die B ew egung der Rom antik, Goethes begeisterter, 17 7 3  erschienener Hymnus 

a u f das Straßburger M ünster (»Von deutscher Baukunst«) und allgem ein das erwachen­

de G eschichts- und N ationalbewusstsein ließen in den deutschen Staaten seit Ende des

18 . Jahrhunderts das Interesse an der Kunst des M ittelalters (vor allem  an der Gotik) und 

an der D enkm alpflege w achsen. In den G roßherzogtüm ern Baden und H essen-Darm - 

stadt kam en 18 12  bzw. 18 18  erste Denkm alschutzgesetze zustande. Im Königreich Bayern 

wurde kurz nach der Thronbesteigung Ludwigs I. am 12 . lanuar 1826  eine M inisterial- 

verordnung zum  Schutz der m ittelalterlichen Stadtbefestigungen erlassen; w enig später 

folgte am  2 1. Novem ber 1826  eine Entschließung zur Erhaltung öffentlicher unbeweglicher 

Einzelkunstwerke, die Restaurierungsarbeiten an öffentlichen historischen Gebäuden der 

staatlichen Kontrolle unterwarf. Ein weiterer D enkm alpflegeerlass vom 29. M ai 18 27  wies 

die bayerischen Kreisregierungen unter anderem  an, nicht nur für die Erhaltung der be­

reits bekannten Denkm äler zu sorgen, sondern auch von den nachgeordneten Behörden 

oder gegebenenfalls von privaten Kunstexperten und Sam m lern Verzeichnisse erstellen 

zu lassen, die der Akadem ie der W issenschaften als G rundlage für weitergehende h isto­

rische Forschungen dienen sollten. 18 35  wurde in Bayern schließlich die »Generalins­

pektion der plastischen Denkm ale des Mittelalters« unter der Leitung des renom m ierten 

Kunstgelehrten und Sam m lers Sulpiz Boisseree begründet2.

Früh hatte das zentralistisch verfasste Frankreich m it der »Inspection Generale 

des M onum ents Historiques« (1830) eine wirksam e staatliche Denkm alschutzbehörde 

installiert. Während Preußen vor allem  a u f Initiative des unerm üdlichen Karl Friedrich 

Schinkel m it Alexander Ferdinand von Quast 1843 den ersten »Konservator der Denk­

m äler für den U m fang der ganzen M onarchie« einsetzte und Baden 18 53  ebenfalls einen 

Konservator berief, erfolgte ein derartiger Schritt im Königreich W ürttem berg erst 1858 . 

Die Bekanntmachung des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens, betreffend die Staatsfürsorge 

ß r  die Denkmale der Kunst und des Alterthums vom  10. März 1858  bestim m te, daJ? zunächst
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eine genaue Kenntniß aller derjenigen Denkmale, seien es Bauwerke oder Werke der bildenden Künste, 

welche öffentlich sichtbar und zugänglich sind, und durch ihren Kunstwerth oder die geschichtliche 

Erinnerung Bedeutung haben, gesammelt und au/deren Eigenthümer dahin eingewirkt werde, daß sie 

solche Denkmale in würdigem Stande und in ihrem wesentlichen Charakter erhalten. Der Conservator 

wird hienach ein Verzeichnis solcher Gegenstände anlegen, welchesseinerZeitzuröffentlichenKenntniß 

gebracht werden soll3.

Erster, bis 1865 ehrenam dicher Landeskonservator und eigendicher Begründer 

der staatlichen D enkm alpflege in W ürttem berg wurde der vielseitig begabte und tätige 

U lm er G ym nasialprofessor und frühere Landtagsabgeordnete bzw. Abgeordnete in der 

Frankfurter N ationalversam m lung Konrad Dietrich H assler ( 18 0 3 - 18 7 3 )4. Doch hatte 

auch der württem bergische Staat bereits in den Jahrzehnten vor 1858  mit einigen Verord­

nungen gezeigt, dass er Denkm alpflege und Denkm alschutz zunehm end als relevante 

Aufgaben betrachtete. N achdem  die seit 18 24  im A uftrag der Regierung erscheinenden 

O beram tsbeschreibungen die jew eiligen O rtsgeschichten behandelten und mit knappen 

Beschreibungen der Kunstdenkm äler nicht unwesendiche Vorarbeiten für die spätere 

Inventarisation leisteten, erließ das Finanzm inisterium  am 25. Juni 18 28  eine Verfügung 

an die Kreisfinanzkam m ern, den Cameral-Ämtern ihres Kreises gemessenst aujzugeben, auf die in 

ihrer Aufsicht stehenden herrschajtl. Burgen und Ruinen ein wachsames Auge zu haben, und nicht zu 

dulden, daß irgendetwas daran abgebrochen, oder Steine weggeführt werden5. Am 24. N ovem ber

18 36  erging eine weitere Verfügung der M inisterien des Innern und der Finanzen an die 

Ober- und Kam eraläm ter: Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Württemberg noch manche Denk­

mahle des Alterthums und der Kunst enthält, welche entweder noch gar nicht , oder nur wenig bekannt 

sind, auch ist nicht zu läugnen, daß dergleichen Denkmahle bisher, wenn sie auch bekannt waren, nicht 

immer die verdiente Rücksichtgefünden haben6. Innerhalb von drei M onaten sollten Verzeich­

nisse der erhaltenswerten, in staatiichem  oder privatem Besitz befindlichen Denkm ale, 

seien es Bauwerke und Überreste derselben, Gegenstände der Bildhauer- oder Bildschnitzer-Kunst, Ge­

genstände der Malerkunst oder rein historische Denkmahle, m it kurzen Bem erkungen versehen, 

erstellt und eingereicht werden.

M it einigen M onaten Verspätung nannte das O beramt Ravensburg am 3 1. M ai

18 3 7  an bem erkensw erten architektonischen Baudenkm älern die dam als -  fälschlicher­

w eise -  als Röm erbauwerke angesehenen Turm stüm pfe in Fronhofen und Hatzenturm , 

die W aldburg (hohen Alters und gestellt auf die Basis eines römischen Wachtthurms, so der B e­

richt des Oberam ts), die Überreste der im D reiß igjährigen Krieg 16 47  zerstörten Burg 

Schm alegg und der im 17 . lahrhundert w eitgehend abgebrochenen B urg Danketsweiler. 

An erhaltenswerten Kunstwerken im Bereich der Bildhauerei und Bildschnitzerei w ur­

den aufgeführt: eine jü ngst a u f Veranlassung des Oberamts restaurierte Bildergruppe 

(»Heilige Fam ilie«) in der Kirche von Berg, spätm ittelalterliche Holzschnitt-Bilder im Besitz 

des M alers und Zeichenlehrers Karl von H errich, zwei Grabdenkm ale aus M arm or der 

Fam ilie M artini in der Ravensburger Liebfrauenkirche und drei hohe Steinkreuze (wohl 

Sühnekreuze) in der Nähe von Fenken. An Zeugnissen der M alerei wurden die A usstat­



FORMEN FR ÜHER DENKMAL PF L EGE IN RA VE NS BUR G

tung der ehem aligen Klosterkirchen von W eingarten und W eißenau, die spätm ittelalter­

lichen G lasfenster in der Ravensburger Liebfrauenkirche und m ehrere, dem M aler Karl 

von Herrich gehörende Ölgem älde des 16. Jahrhunderts, an »historischen Denkm alen« 

unter anderem  ein »M em orabilienbuch« (12 ./13. Jhdt.) im Besitz des Pfarrers Friedrich 

Schlegel von St. Christina und ein »Stamm buch« m it Wappen und Denksprüchen von 

16 35  im Besitz des M alers Karl von Herrich erwähnt. Das war natürlich eine vö llig  unvoll­

ständige Erfassung der Kunstdenkm äler des Bezirks, wie m an sich übrigens auch über 

die Lückenhaftigkeit der aus den anderen württem bergischen Oberämtern eingegange­

nen Verzeichnisse im Klaren war. Nur in wenigen Fällen waren zu jener Zeit solide B e­

schreibungen von kom petenten Fachleuten zu erhalten; der Forschungsstand w ar noch 

gering und eine Bereisung säm tlicher Oberämter kam nicht in Frage. Zusam m engefasst 

erschienen die Ergebnisse der landesweit vorgenom m enen Erhebungen schließlich in 

den W ürttem bergischen Jahrbüchern von 18 4 1. Als wichtige Im pulsgeber für die Veran­

kerung der D enkm alpflege in W ürttem berg seien schließlich die frühen Geschichts- und 

Altertum svereine hervorgehoben: der »Archäologische Verein in Rottweil« (1832), der 

unter anderem  vom  bereits genannten Konrad Dietrich H aßler 18 4 1 begründete »Verein 

für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben« und der 1843 entstandene »Württem­

bergische Alterthumsverein« in Stuttgart. Auch in Ravensburg zeigten einige verständige 

Bürger und Staatsbeam te seit den 1820er lahren unter dem Einfluss der Rom antik und 

lange, bevor dieser Bereich staadich-adm inistrativ geregelt und institutionalisiert wurde, 

denkm alpflegerische Aktivitäten.

V O N  D E R  A B R I S S O R G I E  ZU DE N  E R S T E N  S C H U T Z M A S S -  

N A H M E N  -  DI E S I T U A T I O N  IN R A V E N S B U R G  1 8 0 2 - 1 8 5 0

DERABBRUCH DES KAPELLENKRANZES

Im H erbst 1802 wurde die Reichsstadt Ravensburg vom Kurfürstentum  Bayern 

mediatisiert. Bereits ein Jahr später untersagten die V o rg e s e tz te n  Staatsbehörden für die 

Zukunft jede Beisetzung von Toten innerhalb der Stadtm auern. Sowohl aus Gründen 

der Hygiene wie vor allem  auch zur Verbreiterung der engen vorbeiführenden Strassen 

wurden die um die Pfarrkirchen herum  gelegenen Kirchhofm auern 1809 weitestgehend 

abgerissen, die historischen Kirchhöfe aufgelassen und m it A k a z ie n  bepflanzt7. Der be­

reits seit 15 4 2  bestehende Friedh of im Pfannenstiel, w estlich vor der alten Stadtm auer 

gelegen, w ar infolge dessen bald voll belegt und m usste 1820  erweitert werden.

Ebenfalls während der bayerischen Zeit wurde 1807 das im Jahr zuvor säkulari­

sierte, nördlich der alten Stadtm auer gelegene Kapuzinerkloster abgebrochen8. 18 10  ge­

langte Ravensburg an das Königreich W ürttemberg. Infolge der königlichen Resolution 

in Betreff der katholischen Kirchen- und Schul-Organisation in der Stadt Rauensburg vom  6. Juli 

18 12  wurden -  gew isserm aßen als »unnütze Baulast« -  die M ühlbruckkapelle (18 12/13),
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die H eilig-Kreuz-Kapelle (1826), die G eorgskapelle (1832) und die Veitskapelle (1833) 

abgebrochen9. Ihre Ausstattung, darunter Altäre, Taufsteine, Kanzeln, Kirchengestühl, 

G locken, Kelche und M essgew änder, wurde an M eistbietende verkauft10. W iderstände 

gegen den A briss dieser Kapellen scheint es wie auch beim Abbruch der im  N ordw es­

ten der Unterstadt gelegenen evangelischen D reifaltigkeitskirche (18 12/17), die nach der 

vorübergehenden A usw eisung der Protestanten aus der Karm eliterkirche 16 2 8 - 16 3 3  

durch Um bau des ehem aligen Rappenstadels entstanden war, nicht gegeben zu ha­

ben. Die an den M ehlsack angebaute M ichaelskapelle, 110 9  zum  ersten Mal erwähnt und 

dam it das älteste Gotteshaus der Stadt, wurde 18 24  durch einen B litzschlag in den Turm 

und das H erabfallen von M auerstücken schw er beschädigt. Ihre Ruinen standen noch 

einige lahre; unter anderem  wurde es 18 3 7  dem Bürger Paul David W asserott, der eine 

fabrikm äß ig  betriebene Tuchschererei errichten wollte, gestattet, einen Teil davon ab­

zubrechen und das Baum aterial -  gew isserm aßen als kleine kom m unale Starthilfe -  zur 

Errichtung seines geplanten Betriebes zu verwenden11. Reste der M ichaelskapelle stan­

den aber noch um 1850 . Die 14 1 1  gestiftete Leonhardskapelle im Ö lschw ang wurde nach 

der Profanierung von ihrem  nunm ehrigen Besitzer zu W ohnungen, Lagerräum en und 

Ställen um gebaut, der Turm  abgebrochen; 18 28  stellte der findige Schlosser Anton Erb 

in diesem  profanierten Gotteshaus und in nächster Nähe des Flattbachs, der als Ener­

giequelle genutzt werden konnte, drei M aschinen zum Verspinnen von Schafw olle auf. 

So wurde in der bis heute in Teilen erhalten gebliebenen spätgotischen Leonhardska­

pelle die erste Ravensburger Fabrik begründet und für die Stadt das Industriezeitalter 

eingeläutet12. Im m erhin entging die spätgotische Jodokskirche in der Unterstadt, deren 

Pfarrei 18 12  aufgehoben und m it derjenigen von Liebfrauen vereinigt worden war, um 

H aaresbreite dem  A briss, indem  die Stadt sie in ihr Eigentum  übernahm  und fortan als 

Schulkirche nutzte.

DAS EHEMALIGE FRANZISKANERI NN EN KLOSTER

18 24  inform ierte der Ravensburger Stadtschultheiß Franz von Zw erger den Stadt­

rat und Bürgerausschuss vom  Vorhaben des königlichen Kam eralam ts, das von Bayern 

1806 aufgehobene und 18 1 1  an den w ürttem bergischen Staat übergegangene Gebäude 

des ehem aligen Franziskanerinnenklosters a u f Abbruch zu verkaufen. Zw erger lehnte 

dieses A nsinnen vehem ent und m it bem erkenswerten Argum enten ab: Durch den Abbruch 

dieses so schön gelegenen und gleichsam das Haupt der Stadt bildenden Gebäudes würde der Pro­

spekt der Stadt...wesentlich verlieren, w orüber nur eine Stimme in der Bürgerschaft vorherrscht13. 

M an hatte dam als bereits erfreulich klar die städtebauliche Bedeutung dieses langge­

streckten, im  18 . lahrhundert weitgehend neu errichteten Bauw erks, das sich von der 

Einm ündung der Burg- in die M arktstraße bis h in au f zum M ehlsack erstreckt, erkannt. 

Zusam m en mit diesem  Turm, m it der Veitsburg und der Kirche von St. Christina bildet 

das einstige Kloster bis in die G egenw art eine eindrucksvoll gestaffelte »Stadtkrone«. 

Der Stadtschultheiß hielt den ausgedehnten Gebäudekom plex zur Unterbringung eines



FORMEN FRÜHER DENKMAL PF L EGE IN RA VE NS BURG

Abb. 1 Blick vom Blaserturm au f das ehem alige Franziskanerinnenkloster mit der M ichaelskapelle 
und dem M ehlsack (mit Stadtm auer). Dahinter das barocke Veitsburgschlössle (1752/53) 
mit dem klassizistischen Pavillon (1789). Links das Obertor, rechts die Pfarrkirche St. Christina. 
Aquarell von Heinrich Klonke, 1830 . Ehem. Städtisches Museum, Ravensburg.

G ym nasium s, um dessen G ründung sich die Stadt bereits dam als bemühte, für geeignet, 

auch zur Aufnahm e aller übrigen in der Stadt bestehenden Schulen oder auch als eine 

Art kom m unales M ehrzweckgebäude, als allgemeines Zunjt- oder Stadthaus, dem in unruhigen 

Zeiten eine vielseitigere Bestimmung gegeben werden könnte14, wie es Zw erger form ulierte. Da das 

Gebäude a u f Abbruch veräußert werden sollte, sei zudem  ein reladv niedriger Kaufpreis 

zu erwarten. Stadtrat und Bürgerausschuss plädierten daraufhin einm ütig für einen Er­

werb des Kom plexes durch die Stadt, der schließlich 18 25  um den Preis von 2 ooo Gulden 

zustande kam 15.

DIE GESELLSCHAFTSKAPELLE

18 17  bereits hatte die Stadt das 1806 säkularisierte Karm eliterkloster, das zw ischen­

zeitlich als Kaserne genutzt worden war, um 5 660 Gulden vom Staat erworben. Bis 1825 

wurde die Anlage m it dem großem  Kostenaufw and von rund 22 ooo Gulden zu einem 

Schulgebäude um gebaut. In diesem  Zusam m enhang waren Stadtschultheiß Franz von 

Zw erger16 und der Stadtrat 1823 mit der Bitte an den evangelischen Stiftungsrat heran­

getreten, die zwischen dem Klostergebäude und der nunm ehrigen Evangelischen Stadt­

kirche (der früheren Klosterkirche) gelegene, 14 5 2  von der Ravensburger H andelsgesell-
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schaft gestiftete Kapelle abbrechen 

zu lassen. Dadurch sollten hygieni­

sche Verbesserungen, genauer gesagt 

mehr Licht und Luftzug, für das künftige 

Schulgebäude erreicht werden. Zudem  

würde die Evangelische Kirche durch 

solchen Abbruch gewinnen, indem sie einen 

schöneren Eingang, mehr Licht, größere Si- 

cherheit gegen Feuersgefahr erhalte17, so die 

M einung des Stadtschultheißen.

Der evangelische Stiftungsrat 

lehnte einen Abbruch der Kapelle je ­

doch vor allem  m it dem ästhetischen 

A rgum ent ab, dass dadurch die äussere 

Symmetrie der Kirche gänzlich aufgehoben 

würde. Des weiteren w äre der Chor 

allzu sehr der Kälte und dem Luftzug bloß 

gegeben und schließ lich  m üssten dann 

der Standort der Kanzel im  Chorbe­

reich und der E ingang zum Langhaus 

verändert werden. Dies sei eigentlich 

überflüssig, zu kostsp ielig  und nur

schw er auszuführen.

Auch der 18 30  von der Stif­

tungsverwaltung um ein Gutachten 

gebetene staadiche Bauinspektor Jo ­

hann G eorg  Büchler riet von einem 

Abbruch der G esellschaftskapelle ab.

Eine bessere Belüftung des Schulgebäudes wäre dadurch nicht zu erreichen und ein not­

w endiger neuer baulicher Abschluss nach einem Abbruch der Kapelle sehr kostenauf­

w endig. Des weiteren würde das Äußere der ohnedies hier sehr schmalen Kirche uon der Straßenseite 

eher an gutem Aussehen verlieren als gewinnen, weil sie um so viel thurmartiger und einseitiger erschei­

nen müsste, wenn die Capeliegegen dem Schulgebäude, welche die Kirche breiter erscheinen macht, weg­

gebrochen würde, während auf der entgegengesetzten Seite der alte Anbau bliebe, der bisher wenigstens 

einigermaßen damit harmonierte, so das Urteil Büchlers. An die jetzige -  wenngleich nicht ganz 

symmetrische-Ansicht ist jedermann gewöhnt, die neu projectirte aber würde jedem Vorübergehenden 

widrig ins Auge/allen18. Die spätgotische G esellschaftskapelle m it ihrem  reizvollen, a u f 

Prophetenköpfen ruhenden Netzrippengew ölbe im Inneren und dem schönen M aßw erk­

fenster blieb erhalten. H ingegen wurden die spätm ittelalterliche Faber- und H um pis- 

kapelle an der Südseite des Chores A nfang der 1840er lahre abgerissen19, um einen

Abb. 2 Die G esellschaftskapelle mit ihrem großen gotischen 
Maßwerkfenster und der Holzskulptur des Propheten Elias in der 
darüber liegenden Nische wird vom Chor der einstigen Karmeli­

terkirche und heutigen Evangelischen Stadtkirche (links) und dem 
ehem aligen Karm eliterkloster (rechts, heute Landgericht) flankiert.

Foto um 1980: Stadtarchiv Ravensburg.
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Bauplatz für den neuen 57 Meter hohen Glockenturm  der evangelischen Kirche zu sch af­

fen, der 1845 vollendet wurde und ein interessantes Bauw erk im klassizistisch-neugoti­

schen Ü bergangsstil ist.

Der H auptm ann a.D. von Uexküll bat 18 52  darum , ein kleines steinernes W appen, 

das an einem  äußeren Strebepfeiler der einstigen Karm eliterklosterkirche und jetzigen 

evangelischen Kirche angebracht war, abnehm en zu dürfen. Er wollte dam it angeblich 

das Familienwappen seiner Frau uor uölligem Ruin retten und es seiner kleinen antiquarischen 

Sammlung beilegen20. Das G esuch wurde vom Stadtschultheißenam t jedoch abgelehnt, 

w ohl auch deswegen, um keinen Präzedenzfall zu schaffen.

DAS HEIDENHÄUSCHEN

W eniger G lück w ar hingegen einem anderen Bauw erk beschieden: Oberam tm ann 

Friedrich Hoyer, dieser seit 1826  am tierende, tüchtige und bei der Bevölkerung beliebte 

Vertreter des württem bergischen Staates vor Ort, engagierte sich auch a u f dem Gebiet der 

Denkm alpflege und bat die Stadt 1828 , das historische, geheim nisum witterte, zwischen 

Ravensburg und B erg gelegene »Heidenhäuschen« instand zu setzen. Der Stadtrat w ies 

die A ufforderung Hoyers, dieses in vielerlei Bereichen um seinen Am tsbezirk verdienten 

Beam ten, jedoch m it finanziellen Argum enten zurück und tat das interessante Bauwerk

Abb. 3 Die Ruine des Heidenhäuschens. Lithographie von Karl von Herrich, um 1830/35
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kurz und bündig als weder historisch merkwürdig noch nutzenbringend ab21. Noch im m er w a­

ren Ignoranz und G leichgültigkeit gegenüber historischen Zeugnissen weitverbreitet. Im 

lahr darauf, 18 2g , r ie f unter anderem  der Ravensburger Rechtsanw alt Dr. Joseph Sauter, 

ein begeisterter Sam m ler von Altertümern und Kunst, zu Spenden auf, um das der Stadt 

gehörende, dam als von Fachleuten in röm ische oder frühchrisdiche Zeit datierte, innen 

m it G ew ölbe versehene Gebäude restaurieren und m it einer U m zäunung gegen weiteren 

Verfall durch W itterungseinflüsse bzw. Vandalism us schützen zu können. Zur Klärung 

seines ursprünglichen Zw ecks sollten ferner im  Um feld des kleinen Bauw erks G rabun­

gen vorgenom m en werden. Trotz aller dieser Bem ühungen von privater Seite wurde das 

bereits teilweise ruinöse »Heidenhäuschen« 18 3 1 größtenteils abgebrochen22. In der am t­

lichen O beram tsbeschreibung von 18 36  wurden folgende zeitgenössische H ypothesen 

für die Errichtung dieses »rätselhafte[n] M onum ents« angeführt: »Flurtempel der Röm er 

oder Allem annen«, »Asyl der ersten Christen«, »röm ischer W achtposten« oder auch nur 

»Behälter einer W asserleitung für eine Ansiedlung«23.

DIE CHORFENSTER DER LIEBFRAUENKIRCHE

Im Dezem ber 182g  w ies das »Gem einschaftliche Oberamt«, ein aus dem  Ober- 

am tm ann, dem  evangelischen Dekan und dem katholischen Stadtpfarrer bestehendes 

staadiches Organ, den katholischen Kirchenkonvent d arau fh in , dass die »aus so kostba­

ren Glasmalereyen bestehende[n] Kirchen/enster« im Chor der spätgotischen Liebfrauenkirche 

durch Steinwüife der Gassenjun­

gen in neuerer Zeit so auffallend 

zu Grunde gerichtet [werden], daß 

wenn es so fortgeht , von dieser 

mehr als tausend Gulden werthen 

Glasmalerey in Jahr und Tagen 

kaum etwas mehr vorhanden seyn 

wird24.

Würden nicht sogleich 

wirksam e Vorkehrungen für 

den Schutz der G lasfenster 

getroffen, so wäre es besser, 

sie auszubauen und zu ver­

kaufen. Unterstützt von Stadt­

schultheiß Franz von Zw er­

ger schlug das »Gem ein­

schaftliche Oberamt« neben 

einer vorsorglich strengen Er­

m ahnung potentieller Laus-
Abb. 4 Detail der Chorfenster der Liebfrauenkirche

buben in den Schulen v o r  a l-  (Marienzyklus, um 1415).
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lem  die A nbringung von schützenden, feinm aschigen Drahtgittern an der Außenseite 

der Chorfenster vor. G anz offensichtlich waren die konservatorischen, vielleicht auch 

die pädagogisch-disziplinarischen M aßnahm en erfolgreich und so können sich die 

Besucher der Liebfrauenkirche bis heute an den wertvollen G lasfenstern erfreuen. Um 

14.15 entstanden die Fenster mit Szenen aus dem Leben M ariens, dem Leben Christi sowie 

die A posteldarstellungen, während die K reuzigung und die D arstellung Papst C lem ens’ 

im südlichen Chorfenster in die Zeit um 1480 datiert und der W erkstatt des Peter Hem - 

mel von Andlau zugeschrieben werden. Ob und in welchem  U m fang durch jugendlichen 

Vandalism us 1829 Fenster zerstört worden waren, ist nicht bekannt.

DER HATZENTURM

Der Hatzenturm  bei W olpertswende, ein wohl im 11 ./ 12 . Jahrhundert vom  eins­

tigen Ortsadel aus überaus m ächtigen Findlingen und Kieseln erbauter Bergfried mit 

bis zu 2 ,50  M eter dicken M auern, gehörte seit 14 1g  dem Ravensburger Hl. Geist-Spital 

bzw. in dessen N achfolge dem 18 14  neu gebildeten Ravensburger O rtsarm enfonds. G e­

gen Ende des 18 . Jahrhunderts gestattete das Spital m ehrfach, den ungenutzten Turm als 

Steinbruch zu benutzen; so durfte sich zum Beispiel 17 g 3 der G erber Xaver Störck aus 

dem nahegelegenen, zum Deutschen Orden gehörenden Altshausen zur Erbauung einer 

W alke 10 Wägen rauher Steine vom Hatzenturm  holen25. Zwei Brandgeschädigte aus dem 

nahen W olpertswende baten 18 34  die Arm enfondsverw altung darum, zum W iederaufbau

Abb. 5 Der Hatzenturm bei W olpertswende mit Resten einer heute verschwundenen Umm auerung. 
Lithographie um 1830/35.
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ihrer H äuser gegen Bezahlung Steine vom  H atzenturm  verwenden zu dürfen. Sie wurden 

jedoch a u f eine alte Mauer, es handelte sich dabei offenbar um Reste einer einstm als 

an den Turm  angebauten B urg oder R ingm auer, verwiesen. Die Arm enfondsverw altung 

legte nun -  1828  w ar die eingangs genannte Verfügung des Finanzm inisterium s zum 

Schutz von Burgen und Ruinen ergangen -  im m erhin Wert darauf, den Thurm des Schlos­

ses in seinem dermaligen Zustande zu erhalten26. A nfang 18 3 7  w ies das O beramt Ravensburg 

infolge des M inisterium serlasses betreffend die Fürsorge für die Erhaltung uon Denkmälern der 

Geschichte u. der Kunst den Ravensburger Stiftungsrat an, für die Erhaltung des »in historisch 

u. architektonischer Hinsicht anerkannt merkwürdigen Hazzenthurm[s]« zu sorgen27. D ieser be­

schloss daraufhin, eine Jahre zuvor ohne Erlaubnis in das Erdgeschoss des Hatzenturm es 

eingebrochene Ö ffnung -  der ursprüngliche Zugang hatte sich aus Sicherheitsgründen, 

über eine H olztreppe oder Leiter erreichbar, im zweiten Stockwerk befunden -  wieder 

m it Steinen verm auern und den alten Zustand wiederherstellen zu lassen. 18 52  g ing die 

A rm enfondsverw altung a u f  Initiative von Stadtschultheiß Franz von Zw erger gegen T ho­

mas G eß ler vor, der nebenan wohnend, a u f recht freche Art und Weise Steine aus dem

Abb. 6 Der Hatzenturm. Foto um 1950 . Stadtarchiv Ravensburg.
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Turm  herausgebrochen und diese -  in O berschwaben herrschte nach wie vor M angel 

an W erksteinen -  gew innbringend weiterverkauft hatte; in der Nähe seines H auses w ur­

den denn bei N achforschungen auch zwei größere Steinhaufen gesichtet. Auf möglichste 

Erhaltung dieser Ruine bedacht, ordnete der Stiftungsrat auch eine neue, schützende Über­

deckung des Turm es an28. Doch vorerst geschah offenbar w enig, denn 1865 beschwerte 

sich der vorhin genannte Thom as G eß ler darüber, dass im m er wieder Steine vom  Turm 

a u f sein angrenzend gelegenes Haus stürzten. Der Stiftungsrat beauftragte daraufhin die 

Arm enfondsverwaltung, beim Landeskonservator Konrad Dietrich H assler in Ulm  anzu­

fragen, ob nicht der Altertumsuerein sich etwa um Erhaltung der dem VeiJäll drohenden Turmruine in 

Hatzenturm annehmen wolle29. H assler besichtigte daraufhin 1866 das Bauw erk und stellte 

in Aussicht, dass der Staat die Hälfte der Kosten für die nötigen Erhaltungsm aßnahm en 

übernehm e30. 1869 erhielt der Hatzenturm  dann endlich eine schützende Zem entschicht 

a u f  seine von Verwitterung, Frostschäden und Strauchbewuchs bedrohte M auerkrone31.

DIE VEITSBURG

18 4 2  berichtete das Ravensburger Intelligenzblatt, dass es die Besucher der ge­

schichtsträchtigen, hoch oberhalb der Stadt gelegenen Veitsburg32 noch im letzt vergangenen 

Sommer mit Schmerzgefühl ergriff, die Zerstörungen und Ausbeutungen, wie, neben gleichgültigem 

Vergehenlassen, die geschmacklosen Veränderungen etc. wahrjzujnehmen. Diese Kritik zielte a u f 

den Flaschner Friedrich Beck, der das Burgareal 18 32  um 3500 fl. von Stadtratiohann  

Konrad Senner und Kaufm ann lohann G eorg M öhrlin erworben und daraufhin einige 

noch stehende M auerreste der alten, 16 47  abgebrannten Burg hatte schleifen, 18 33  die 

erhaltene Veitskapelle abbrechen und ein reizvolles kleines W aldstück abholzen lassen33. 

Nun aber, nachdem  im Januar 1842  der Posam entierer Gottfried Schreyvogel die Burg 

erworben hatte, betrete m an etfeut...die Räume des alten Weifenschlosses, sogleich erkennend, 

daß das Besitzthum in andere Hände gekommen ist, so das Ravensburger Intelligenzblatt und 

weiter: Angenehme Wege sind angelegt, die zum Schlossplätze hinaufführen; dieser selbst ist wieder 

wohnlich und zu Genuß und Unterhaltung freundlich ladend zugerichtet, und alle Anstalten, die uon 

dem neuen Besitzer, Hrn. Schreyuogel, hier getrojfen sind, zeugen uon Opfern und Bestrebungen, den 

Platz zu ehren wie es ihm gebührt, damit derselbe wieder zu einem Sitze der Lust Jur das Publikum 

werde34. Ins allgem eine B lickfeld des Interesses rückte die Veitsburg zehn lahre später, als 

K önig G eorg  V. von Hannover aus dem Adelshaus der W elfen am  22. Oktober 18 52  diese 

bedeutende historische Stätte seiner Ahnen besuchte; er unterhielt sich während eines uiertel- 

stündigen Verweilens angelegendlichst über die neuesten Schicksale dieses ehemaligen Fürstensitzes und 

nahm als Erinnerungszeichen einige aus dessen Mauern gebrochene Steine mit Sich, w ie die ördiche 

Zeitung berichtete35.

DIE STADTBEFESTIGUNG

Spätestens seit dem D reiß igjährigen K rieg und der rasanten Entwicklung der 

m odernen Artilleriewaffen hatte die aus dem Spätm ittelalter stam m ende Ravensburger
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Stadtbefestigung ihren m ilitärstrategischen Wert eingebüßt. In der Folgezeit war, auch 

angesichts der finanziellen Engpässe der Stadt, w enig zu ihrer Instandhaltung getan 

w orden. Der Schellenberger- (bzw. Katzenlieseles-) Turm  blieb nach teilweisem  Einsturz 

17 7 3  als Ruine stehen36, Teile der Stadtm auer waren von Verfall gezeichnet. N achdem  

Partien der äußeren Grabenstützm auer abgerutscht und Teile der Stadtm auer eingestürzt 

w aren, hatte m an aber noch 1820 /21 die schlim m sten Schäden an den teils brüchig ge­

wordenen Abschnitten beseitigt37. Noch im m er w ar die Stadt durch die sieben bis acht 

M eter hohe M auer nach außen abgesch lossen ; die Wege führten nur durch die vier leicht 

zu kontrollierenden und nachts verschlossenen Tore in die Innenstadt; Räubern und Die­

ben zum  Beispiel wurde so das Einschleichen erschwert. N achdem  m it der M ediatisie­

rung 1802 die Befugnis der Stadt, Zölle zu erheben, ein Ende gefunden hatte (Ausnahm e: 

Pflaster- und Torsperrgeld), wurde während der Zugehörigkeit Ravensburgs zu Bayern 

(18 0 2 -18 10 )  die Beseitigung der m it Dächlein gedeckten W ehrgänge angeordnet38; die 

M auern waren som it den schädigenden W itterungseinflüssen ausgesetzt.

Vor allem  unter der Devise »mehr Licht und Luft« drängten die V o rg e s e tz te n  

w ürttem bergischen Staatsbehörden seit 18 23  a u f die Entfestigung, d. h. a u f  den w en igs­

tens teilweisen Abbruch der spätm ittelalterlichen Stadtbefestigung39. Der Stadtrat stim m ­

te 18 2 7  einer weitgehenden B eseitigung bzw. Erniedrigung der Stadtm auer, sow eit sie 

schadhaft war, grundsätzlich zu40; m it der Schleifung sollte im Abschnitt zwischen 

Kästlinstor und M ehlsack begonnen werden. Argum ente für diese Entscheidung waren 

neben der partiellen Einsturzgefahr die in den Augen der Stadträte nutzlosen Unterhalts­

kosten für die längst obsolet gewordenen und baulich vernachlässigten Befestigungsan­

lagen sowie die Verbesserung des G esundheitszustandes der Stadtbewohner aufgrund 

des dadurch erleichterten Luftzuges. Auch das ästhetische Argum ent der Stadtverschö­

nerung w ar bereits im Spiel, während das M otiv der Stadterweiterung erst später hinzu­

kam ; ein stärkeres W achstum der Einwohnerzahlen setzte erst ab den 18 30 er und 1840er 

Jahren ein. Ein Teil der Bürgerschaft scheint aber an den alten M auern gehangen zu ha­

ben. Der Stadtrat befürwortete 18 28  den vom  Kirchenkonvent aus hygienischen Gründen 

geforderten Abbruch der Stadtm auer hinter dem  Hl. G eist-Spital und hinter dem  neu 

eingerichteten Bruderhaus denn auch nur dann, wenn die Stadt weder an Sicherheit noch an 

Ansehen verliere41. Eine M inderheit im Stadtrat sprach sich 18 3 7  dezidiert gegen einen 

weiteren Abbruch der B efestigung aus: Die Erhaltung der Stadtmauern hätten die Städte uon 

jeher als Ehrensache sowie die gezwungene Abhebung als eine Schmach betrachtet, in Kriegs- oder an­

deren gefährlichen Zeiten entbehre man bei niedrigem Stand der Mauer einer tüchtigen Wehr, Luft und 

Licht sei den Anwohnern durch den bereits genehmigten Abbruch schon gewährt42. Doch g ing die 

Schleifung an verschiedenen Stellen weiter, w enngleich längst nicht in dem  Tem po, das 

die staatlichen Behörden w ünschten43. Da die Stadt den M auerring aus Sicherheitsgrün­

den und wegen der Erhebung der Pflaster- und Torsperrgelder vorerst im Grundsatz noch 

aufrecht erhalten wollte, erfolgte der Abbruch in der Regel nur bis zur einer bestim m ten 

Resthöhe. Nach einer Erm ahnung anlässlich  der staatlichen »M edizinalvisitation« von
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18 38  führte der Stadtrat die bisherigen Verzögerungen bei der Entfestigung a u f eine dem 

bisher entgegentretende Anhänglichkeit der Einwohner an diese Mauern [zurück], an welche sich so uiele 

historische Erinnerungen knüpfen44. 18 38  begann der Abbruch der Stadtm auer zwischen 

M ehlsack und Obertor sowie zwischen Liebfrauenkirche und Schellenberger Turm 45. 

1839/40 wurden außer dem kleinen Pulverturm (am Durchbruch der heutigen Eisenbahn­

straße durch die Stadtmauer) die Vortore am Ober- und Frauentor beseitigt46, die Zufahr­

ten in die Stadt dam it deutlich vereinfacht. 1842  wurde die Höhe der Stadtm auer hinter 

dem  Bruderhaus reduziert47, 1846 die Beseitigung der M auer hinter dem Hl. G eist-Spital 

beschlossen48. Die Stadtgräben wurden nach und nach zugeschüttet und zu Gärten oder 

zu kleinen landwirtschaftlich genutzten Arealen49, später auch zu Parkanlagen um ge­

w andelt; lediglich der H irschgraben an der Südflanke der Stadtbefestigung blieb bis 

heute erhalten. N ach einem  längeren Ringen m it den Staatsbehörden um eine verbesserte 

Straßendurchfahrt w illigte die Stadt schließlich, um Entgegenkom m en und K om pro­

m issbereitschaft zu dem onstrieren, auch in den Abbruch des in Richtung Süden führen­

den Kästlinstores ein, zum al die Steine beim Bau des Glockenturm es der benachbarten 

evangelischen Kirche Verwendung fanden; 1842  wurde der schöne Torturm abgebrochen. 

Die anderen 4 0 -50  Meter hohen Stadtm auertürm e und Tore blieben hingegen stehen;

Abb. 7 Das 1842 abgebrochene Kästlinstor mit Pechnase, steinerner Brücke über den Stadtgraben und Vortor. 
Ölgem älde von Wilhelm Tiefenbronn, um 1860 (nach älterer Vorlage). Im Besitz der Stadt Ravensburg.
Rechts der hohe, spätm ittelalterliche Chor der einstigen Klosterkirche der Karmeliter (bis 1806/10), 
nun evangelische Kirche. Der Ordensregel gem äß besaß die Kirche keinen Glockenturm , nur zwei Dachreiter. Die 
Steine des abgebrochenen Kästlinstores fanden schließlich beim Bau des klassizistisch-neugotischen Glockenturm es 
(184 2-18 4 5) Verwendung. Im Hintergrund links sind das Rondell am Hirschgraben und der Spitalturm zu sehen.
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Abb. 8 Der Grüne Turm. Foto um 19 25 . Abb. 9 Die Dachfläche des Grünen Turmes vor
Stadtarchiv Ravensburg. der Renovierung 1997/98. Foto: Stadtarchiv Ravensburg.

zum einen erschienen offenbar die Abbruchkosten als zu hoch, zum  anderen wurde nun 

zunehm end ihr hoher Sym bolwert als m arkante steinerne Zeugen einer stolzen reichs­

städtischen Vergangenheit erkannt: Die starken Mauern und die uielen Thürme, diese ehrwürdi­

gen Zeugen des Mittelalters, geben Ravensburg besonders von der NordSeite her betrachtet, ein großar­

tiges Ansehen50, konstatierte etwa der Ravensburger Archivar und H istoriker Johann G eorg 

Eben schon 18 34  in seiner Stadtgeschichte. Bald setzten im Zeichen des wiedererw achen­

den Interesses für die Geschichte des M ittelalters denn auch erste konkrete, von einigem  

Lokalpatriotism us zeugende Bem ühungen um die Erhaltung bzw. Restaurierung der h is­

torischen Türme ein. Der M ehlsack, das Ravensburger W ahrzeichen, war bereits nach 

einer B eschädigung durch B litzschlag 18 24  renoviert w orden51. Der 139 8/14 19  ebenfalls 

als Teil der Stadtbefestigung erbaute, m alerische Grüne Turm m it seinem  achtseitigen 

Spitzhelm  und seinen vier Dachgauben wurde 18 3 7  teilweise an das O beramt zur E inrich­

tung von G efängniszellen  vermietet. Der Stadtrat stellte jedoch die Bedingung, dass das 

Oberam t die m ittlerweile als wertvoll erachtete Bedachung des grünen Turmes zu allen Zeiten 

nach Form und Farbe, wie ersieh dermal befindet52, für die Dauer des M ietverhältnisses bewah­

ren und instand halten m üsse. Die charakteristische und wertvolle Dachstruktur mit den 

überwiegend grün glasierten, in Streifen- und Rautenm ustern angeordneten Ziegeln, die
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zu einem  Gutteil noch aus der Erbauungszeit stam m ten, blieb erhalten53. W eniger zim ­

perlich verfuhr man hingegen beim Blaserturm , einem 1553/56  nach Einsturz des Vor­

gängers im Renaissance-Stil in der Stadtmitte neu erbauten Wachturm, wo ebenfalls 18 37  

eine Renovierung anstand. Der Bürgerausschuss, dieses stets a u f  eine sparsam e A usga­

benpolitik bedachte Kontrollorgan des Stadtrates, plädierte einhellig für einen Abbruch 

der angeblich baufälligen charakteristischen vier runden Ecktürm chen. Das Grem ium  

argum entierte, daß diese Ecktürmchen weder dem Thurme zur Zierde gereichen, noch einen Nutzen 

gewähren u. daß durch die im Falle ihres Abbruchs entbehrlich werdende kupferne Bedeckung ein an­

sehnlicher Theil der Reparationskosten der Gallerte bestritten werden könnte54. Im Stadtrat gingen 

die M einungen auseinander; in einer langen Debatte m achten sich einerseits die Gründe Jur 

die Erhaltung der schon so uiele Jahre als eine Zierde der Stadt betrachtete Form des Blaserturms u. auf 

der anderen Seite der Geschmack der größeren Einfachheit der vorgeschlagenen Form desThurmes u. die 

Gründe der Zweckmäßigkeit der Beseitigung der Thürmchen geltend55. Schließlich setzten sich die 

Abbruchbefürworter durch. Acht Jahre später verschwand in nächster N achbarschaft 

auch das Dachreitertürm chen des Rathauses mit seinem  Spitzhelm . Während sich in die­

sem  Fall der Bürgerausschuss für eine Renovierung ausgesprochen hatte, beschloss der 

Stadtrat 1845, den als nicht mehr notwendig erachteten Dachreiter, dessen G locke einst vor

Abb. 10  ln der Mitte des 19 . Jahrhunderts vermittelte die O beram tsstadt Ravensburg noch immer das vom späten 
Mittelalter geprägte, wehrhafte Bild der einstigen Reichsstadt. Noch ist der Siedlungskörper kaum über die alte Stadt­
befestigung hinausgewachsen. Im Hintergrund (Bildmitte) kündet jedoch die 1847 eröffnete Eisenbahnstrecke nach 
Friedrichshafen vom Beginn des Industriezeitalters. Blick von Nordosten au f den oberen Teil der Stadt. Die baulichen 
Akzente setzen (von links): Veitsburg, Obertor, Mehlsack mit Resten der M ichaelskapelle, ehem. Franziskanerinnen- 
kloster, Ruine des Schellenberger- bzw. Katzenlieselesturm s und Evangelische Stadtkirche mit ihrem 18 4 2 -4 5  aus Stei­
nen des abgebrochen Kästlinstores erbauten Glockenturm. Lithographie von Markus Eberhard Emminger, nach 1847. 
Stadtarchiv Ravensburg. Foto: Thomas W eiss, Ravensburg.
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den Rats- und G erichtssitzungen geläutet worden war, abbrechen zu lassen 56. Als 18 53  

Bauschäden am Gem alten Turm  repariert wurden, schlug Stadtrat Kiderlen vor, ange­

sichts der noch erhaltenen Reste der früher flächendeckenden dekorativen A ußenbem a­

lung w enigstens das an m ehreren Seiten sichtbare Stadtwappen und den Reichsadler 

wiederherstellen zu lassen 57. Doch als Bausachverständige w en ig später erklärten, diese 

Reparatur ist nicht leicht durchzujiihren, wenn nicht der ganze Turm renoviert wird und der Aufwand 

folglich  als zu hoch erschien, wurde das Projekt vorerst a u f Eis gelegt58. A ngesichts des 

M angels an natürlichen Bausteinen in Ravensburg und U m gebung hatten die Abbruch­

trüm m er der Stadtm auer z. B. 1846 Verwendung beim Bau des Bahnhofes gefunden. 1856  

wurden Abbruchsteine für die Errichtung der neuen M aschinenfabrik »Escher-W yss« und 

1868 für den Neubau der P inselfabrik Sterkel in der Seevorstadt zur Verfügung gestellt59. 

Waren 1858  zw ischen Schellenberger Turm  und M ehlsack, 1868 entlang der späteren 

Karlstraße und 1895 noch einm al in der N ähe des Schellenberger Turm es ausgedehnte 

M auerabschnitte beseitigt bzw. bis a u f eine Resthöhe abgetragen und 1887/96 der Stadt­

graben zw ischen dem Untertor und der Eisenbahnstraße in Etappen zugeschüttet w or­

den, so blieben die resdichen Befestigungs teile in der Folgezeit weitgehend erhalten60. So 

bestim m en bis heute einige erhaltene M auerabschnitte -  am H irschgraben, in der nord- 

w esdichen Altstadt, am Frauentorplatz und am G änsbühl -  zusam m en m it den zahlrei­

chen erhaltenen hohen Türmen und Toren das reichsstädtisch geprägte Stadtbild a u f 

eindrucksvolle W eise mit.

Anschrift des Verfassers:

Dr. Alfred Lutz M.A., Klocken 4, D -88213 Ravensburg, alfred@lutz-kloecken.de
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gekürzt StadtA RV), B 2 /5 0 3 ; W e h , Paul: Das Staats- 

kirchentum vor 150 Jahren, in: Schwäbische Zeitung 

(Ausgabe Ravensburg) v. 2 3 . 6 .1 9 6 2 .

10 Vgl. z. B. »Donaukreis. Ravensburg. Intelligenz­

blatt« v. 7 . 1 2 . 1 8 1 2 ;  betr. die M ühlbruckkapelle, 

Leonhardskapelle und Dreifaltigkeitskirche.

11 Vgl. StadtA RV, Ratsprotokoll (im folgenden RPr.) 

v. 3 0 . 10 . 18 3 7 . Bereits 1827  war die M ichaelskapelle 

im örtlichen Intelligenzblatt auf den Abbruch an den 

Meistbietenden ausgeschrieben worden; vgl. »Donau­

kreis. Ravensburg. Intelligenzblatt« v. 16 .7 .18 2 7 .

12 Vgl. Lu t z , Alfred: »Erste Fabrik etabliert sich in 

alter Kapelle«, in: Schwäbische Zeitung (Ausgabe 

Ravensburg) v. 7 . 1 .  2004.

13 StadtA RV, RPr. v. 2 6 .4 .18 2 4 .

14 Ebd. Ein Gymnasium wurde schließlich erst 1880 

in Ravensburg begründet. Vgl. H a f n e r , Tobias: 

Geschichte der Stadt Ravensburg, Ravensburg 1887, 

S. 694.

15 Vgl. Eben (wie Anm. 8), S. 542.

Der Komplex diente in den folgenden Jahrzehnten 

unter anderem  1840 als Unterkunft für die Landjäger 

(staatliche Polizeitruppe), ab 1845 teilweise auch als 

Websaal der Firma »Zwerger 8c DefFner«; vgl. StadtA 

RV, B 2/569; RPr. v. 23 . 8 .18 4 5 ; 22. 9 .18 4 6 .

Nachdem das einstige Karm eliterkloster Sitz des neu 

eingerichteten Kreisgerichtshofes geworden war, 

wurde das ehem alige Frauenkloster 1869 mit einem 

Kostenaufwand von 90000 Gulden zu einem Schul- 

haus für Lyzeum, Realschule und zunächst auch für 

die evangelische Volksschule um gebaut, vgl. hierzu 

H e n g s t l e r , Albert: Franziskanerinnen-KlosterSt. 

Michael Ravensburg (Sonderdruck aus: Alemania 

Franciscana Antiqua, Bd. 10), o.O., o.J. (1963), S. 89.

16 Zu Zwerger: Lu t z , Alfred: Die Ära Franz von Zwer­

ger (1820 /21-18 56 ), (Ravensburger Stadtgeschichte 

19), Ravensburg 1990.

17 StadtA RV, B 2/441.

18 Ebd.

19 Vgl. E it e l , Peter: Die evangelische Stadtkirche 

Ravensburg, München 1984, S. 4.

20  StadtA RV, B 2/574.

21 StadtA RV, RPr. v. 23 . 6 .18 2 8 .

22  Vgl. Ha f n e r  (wie Anm. 1 1 ) ,  S. 68 3 ;  ders.: Altes 

und Neues aus der Geschichte Ravensburgs, Ravens­

burg o.J. (1908) ,  S. 18 .

Ruinenreste standen noch 18 3 7 ; vgl. Staatsarchiv 

Sigm aringen, Wü 65/26, Bü 14.

23  M e m m i n g e r , Johann Daniel (Hrsg.): Beschrei­

bung des Oberam ts Ravensburg, Stuttgart/Tübingen 

1836 , S. 88f.

In Johann G eorg Ebens Stadtgeschichte von 1830 

waren dazuhin die Erklärungsversuche »Wohnung 

oder Kapelle eines Einsiedlers«, »Überreste eines 

römischen Bades« und »Andachtsort irgend eines der 

ersten Einsiedler oder Mönche und ihrerZuhörer« 

genannt worden. Eben sah es als wahrscheinlich an, 

dass das Heidenhäuschen einst »Wohnung oder Ka­

pelle eines Einsiedlers« war; vgl. E b e n  (wie Anm. 8), 

Erstes Heft, Ravensburg 1830 , S. 1 1 - 1 3 .

24  StadtA RV, B 2/456.

25 Spitalarchiv Ravensburg, Bü 12 2 , 5h.

26  StadtA RV, Stiftungsratsprot. v. 15 . 5 .18 3 4  (Bü 

2214).

27  Spitalarchiv Ravensburg, Bü 72 , 2r; StadtA 

RV, Stiftungsratsprot. v. 2 6 . 1 . 1 8 3 7  (Bü 2 2 15); Der 

Hatzenturm, in: Blätter des Schwäbischen Albver- 

eins, 3 4 ( i9 9 2 ) ,S . 53f.

28  Spitalarchiv Ravensburg, Bü 10 3, id ,e .

29 StadtA RV, Stiftungsratsprot. v. 2. 3 .18 6 5  (Bü

2224).

30  Vgl. StadtA RV, Stiftungsratsprot. v. 28. 6 .18 6 6  

(Bü 2224).

31 StadtA RV, Stiftungsratsprot. v. 10. 7 .18 6 9  (Bü

2225).
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32 Z u r B a u g e sc h ic h te  se it  dem  H o c h m itte la lte r  

k n a p p : D r e h e r , A lfons/W uR M , H e in ric h : Die R a v e n s­

b u rg  u n d  ih re  letzte E rn e u e ru n g v o rd e rZ e rs t ö ru n g ,  

in: S c h rrV G  B o d e n se e  89 (19 7 1), S. 4 9 - 7 0 ;  A d e - 

Ra d e m a c h e r , Dorothee/RA DEM A CH ER, R e in h a rd :

Die Veitsberg bei Ravensburg. Vorgeschichtliche 

Höhensiedlung und m ittelalterlich-frühneuzeitliche 

Höhenburg, Stuttgart 199 3, S. 58 -6 4 .

Die 1088 erstm als erwähnte Burg, die bis ins 16 . Jhdt. 

stets Ravensburg hieß, wurde um 1070  von Herzog 

W elf IV. erbaut. 119 1  bis 1268  war sie im Besitz der 

Staufer, unter denen sie um 1220  zurZentrale der kö­

niglichen Reichs- und staufischen Hausgutsverwal­

tung in Schwaben wurde. Von 12 74  bis 1647 residierte 

hier der Reichslandvogt von Schwaben. Nachdem die 

Burg 1647 aufV eranlassung der Schweden niederge­

branntworden war, verlegte der Landvogt seinen Sitz 

in das benachbarte Altdorf (heute W eingarten). 1748 

gelangte das Burgareal als österreichisches Lehen an 

die Stadt. A uf der Ruine des alten Bergfrieds errich­

tete der D eutschordensbaum eisterjohann C aspar 

Bagnato im Auftrag des katholischen M agistratsteils 

1752/53 das barocke sog. Veitsburgschlössle. Von 

der alten Anlage waren ansonsten im wesentlichen 

nur noch einige W irtschaftsgebäude und d ie - 1 8 3 3  

abgebrochene -  Burgkapelle St. Veit erhalten ge­

blieben.

33 Vgl. Ha f n e r  (wie Anm. 14), S. 22.

34 »Intelligenz-Blatt für die Königl. Ober-Aemter 

Ravensburg, Tettnang und die Umgegend« v. 

5 .5 .18 4 2 .

35 »Amts-und Intelligenz-Blattfürdas K. Oberamt 

Ravensburg u. die Umgegend« v. 2 4 .10 .18 5 2 .

36 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 15 . 9 .17 7 3 .

37 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 22. 3 .18 2 0 ; 3. 4 .18 2 0 ; 2. 7. 

18 2 1; 26. 7 . 1 8 2 1 ;  B 2/573.

38 Vgl. H a f n e r  (wie Anm. 14), S. 658.

39 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 2 1 .4 . 1 8 2 3 .

40 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 17 . 9 .18 2 7 .

41 StadtA RV, RPr. v. 2 1. 7 .18 2 8 .

42 StadtA RV, RPr. v. 2 3 . 1 . 18 3 7 .

43 Noch die staatliche Medizinalvisitation von 1842 

kritisierte die Abbruchmaßnahm en an der Stadtbe­

festigung als »sehr langsam «; vgl. Staatsarchiv Lud­

w igsburg, E 179II, Bü 2292.

44 Staatsarchiv Ludwigsburg, E179II, Bü 229 1.

45 »Intelligenz-Blatt für die Königl. Ober-Aemter 

Ravensburg,Tettnang und die Umgegend« v. 2 9 .1 1 .  

1838 .

46 Vgl. H a f n e r  (wie Anm. 22), S. 22.

47 Vgl. »Intelligenz-Blattfürdie Königl. Ober-Aem- 

ter Ravensburg, Tettnang und die Umgegend« v.

10. 3 .18 4 2 .

48 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 9. 2 .18 4 6 .

49 Vgl. z. B. StadtA RV, Stiftungsratsprot. 1843/45; 

Eintragv. 10 . 8 .18 4 3

50 Eben (wie Anm. 8), S. 468. Eben beschrieb in kur­

zer Form die einzelnen Türme der Stadtbefestigung 

und der Kirchen und nannte jew eils ihre mutmaßli­

che Entstehungszeit; vgl. ebd., S. 468f.

51 Vgl. StadtA RV, B 2/603.

52 StadtA RV, RPr. v. 29. 5 .18 3 7 .

53 Zur historischen Dachdeckung des Grünen Tur­

mes: Eitel, Peter: Die spätmittelalterlichen 

»Kopfziegel« vom Grünen Turm in Ravensburgund 

ihre Bedeutung, in: SchrrVG Bodensee 95 (1977),

S. 13 5 - 13 9 ; S i e g e l i n , Bruno/KN AP P, Ulrich: Repa­

raturstatt Erneuerung. Der Grüne Turm in Ravens­

burg, in: D enkm alpflege in Baden-W ürttemberg 29 

(2000/1), S. 50-59 .

Bereits bei Reparaturen im 18 . und frühen 19 . Jahr­

hundert hatte man sich durch die Herstellung von 

Ersatzziegeln bemüht, Form und Eigenheiten des 

ursprünglichen Ziegeltyps beizubehalten. Vgl. 

S ie g e l i n , Bruno/K N AP P, Ulrich: Reparatur statt Er­

neuerung, S. 55.

54 StadtA RV, RPr. v. 10. 7 .18 3 7 .

55 Ebd.

Im Jahre 1907 wurden die vier Ecktürmchen au f 

Initiative und hauptsächlich mit Mitteln des örtlichen 

Verkehrs- und Verschönerungsvereins nach Plänen 

des bekannten Stuttgarter Kirchenarchitekten Jo se­

ph C a d e s-a lle rd in g s  versehentlich mit kopfstehend 

ausgeführten Schießscharten -  wieder errichtet.

Vgl. hierzu: Lutz , Alfred: Der Architekt Joseph Cades 

( 18 5 5 - 19 4 3 )- s e in e  Bauten in Ravensburg und 

Um gebung, in: A ltstadtaspekte, Heft 7 (2001/2002), 

hrsg. vom Bürgerforum Altstadt Ravensburg e.V., 

Ravensburg 2001, S. 54 -59 ; hier S. 58f.

56 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 28. 4 .18 4 5 .

Erst im Zuge des Rathausum baus in den Jahren 

1929/30 wurde das als »Kupferle« bezeichnete Dach­

reitertürmchen mit Hilfe von Geldstiftungen aus der 

Bürgerschaft in Anlehnung an den alten Zustand in 

der Firstmitte w ieder aufgesetzt; vgl. B e c k , Eugen: 

Zur Eröffnung des um gebauten Rathauses, in: 

Oberschwäbischer Anzeiger (Ausgabe Ravensburg) 

v. 4. 2 . 19 3 1 .

57 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 6. 6 .18 5 3 .

58 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 18 . 7 .18 5 3 .



FORMEN FRÜHER DENKMALPFLEGE IN RA VE NS BUR G

59 Vgl. StadtA RV, RPr. v. 9 .1 1 .18 4 6 ; 13 . 5 .18 5 6 ;

2. 6 .18 5 6 ; 7 .1 0 .18 5 6 ;  2 1 . 1 . 1 8 6 8 .

60 Vgl. O berschwäbischer Anzeiger (Ausgabe Ra­

vensburg) v. 3 . 12 . 18 5 8 ;  20. 5 .18 6 8 ; 2 5 .12 .18 6 8 ; 

1 3 .5 . 1 8 9 5 ;  Hafner (wie Anm. 22), S. 3 5 ,4 6 ,7 7 . 

Dennoch wurden aber auch noch im 20. Jahr­

hundert im m erw ieder kleine Abschnitte der 

Stadtm auer abgebrochen, so 1970  wegen des Baus

eines Parkhauses zwischen Adlerstraße und Unter­

tor (wo sie die W estseite des Gasthofes »Zum Gol­

denen Adler« bildete) oder 1974  im Zusam m enhang 

mit der Errichtung des Brunnens an der Ecke Eisen­

bahn- und Karlstraße. Vgl. Schwäbische Zeitung 

(Ausgabe Ravensburg) v. 2 . 1 1 . 1 9 7 0 ;  2 7 . 1 . 1 9 7 3 ;  

4 . 1 1 . 1 9 7 4 .


